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Bei der Fassade des neuen Kinderspitals ist alles eine Frage 
des Blickwinkels

Roger Ehret

Das Gebäude habe eine «Chamäleonfassade», sagte eine Frau auf einer Stadt
führung, die im Frühling 2010 am neuen Universitäts-Kinderspital beider Basel 
UKBB vorbei führte. Der Vergleich liegt nahe, denn Chamäleons können be
kanntlich dank kleinster Muskeln die Farbe ihrer Hautoberfläche wechseln. Sie 
tun das jedoch nicht in erster Linie, um sich zu tarnen, wie man immer wieder 
hört oder liest, sondern kommunizieren auf diesem Weg mit ihren Artgenos
sen. So gesehen, trifft der Vergleich der Frau also sogar doppelt zu. Denn auch 
beim Spital, das im Januar 2011 eröffnet wird, geht es nicht um Tarnung, son
dern ebenfalls um Kommunikation, wie Yves Stump vom Büro Stump & Schibli 
Architekten, welches das neue Kinderspital entworfen hat, erklärt: «Für uns 
war schon früh klar, dass wir ein Haus wollten, das schöne Räume bietet, das 
junge Menschen einlädt - und dass es farbig werden soll. Aber wir konnten 
uns nicht festlegen, ob rot, grün oder gelb, und kamen schliesslich auf die Idee, 
dass man alle diese Farben sehen soll.» Tatsächlich sind die Brüstungsbänder 
des Kinderspitals farbig changierend, wobei die Frage, ob man nun rot, grün 
oder gelb sieht, ganz davon abhängt, aus welchem Winkel man auf die Fassade 
blickt.

Wie funktioniert der Farbenwechsel, der für viel Gesprächsstoff sorgt? 
«Genau wie bei manchen Geschenkpapieren», erklärt Hans Schibli. «Auf der 
Suche nach einer technischen Lösung sind wir auf eine Folie eines holländi
schen Herstellers gestossen; auf eine Folie, die aus verschiedenen hauch
dünnen Schichten zusammengesetzt ist, von denen jede das Licht anders 
bricht.» Die beiden Architekten arbeiteten zwei Jahre lang mit dem 
Folienhersteller und einem Glaslieferanten zusammen, dann konnte die 
spezielle Fassade des UKBB, bei der die Folie durch zwei Schichten von Glas 
geschützt ist, realisiert werden.

Seither freuen sich nicht nur Kinder über das Farbenspiel, sondern auch 
viele Erwachsene. Zwar beklagte ein Mann auf dem erwähnten Stadtspazier
gang, dass die Brüstungsbänder bloss eine «unnötige Spielerei» seien. Doch 
niemand aus der Gruppe mochte ihm beipflichten - im Gegenteil: «Tun Sie 
doch nicht so», entgegnete ihm eine ältere Dame, «ich hätte mich jedenfalls 
schon als Kind über ein solches Gebäude gefreut, aber damals sahen alle Häuser 
so streng aus. Und so freue ich mich halt achtzig Jahre später wie ein Kind.»
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